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Wenn man dem Mais bis vor kurzem noch
nicht den gleichen Genusswert wie etwa dem
Reis zuschreiben konnte, so hat er doch in den

letzten Jahren, besonders durch die kriegsbe-
dingten Verhältnisse, derart an Bedeutung ge-
wonnen, dass heute in allen Ländern der heissen
und gemässigten Zonen Mais angebaut wird. Das

geschieht auch in vermehrtem Masse in der
Schweiz, wo heute grosse Gegenden von dieser
stattlichen Pflanze, die, wenn sie gross geworden
ist, dem Zuckerrohr in den heissen Ländern
gleicht, in schönen Feldern dastehen. Der Mais,
auch Welschkorn, türkischer Weizen, Kukuruz
usw. genannt, ist ursprünglich in Amerika hei-
misch und die Pflanze wurde angeblich durch
europäische Seefahrer zuerst nach Italien ge-
bracht. Rasch verbreitete sie sich in den an-
dern Ländern mit günstigem Klima, wo die gel-
ben Körner nicht nur zur Nahrung der Menschen
dienen, sondern auch als Futter für die Haustiere
benutzt werden. Jetzt hat der Mais nicht nur
seiner Doppelverwendbarkeit wegen einen hohen
Wert erlangt, sondern es soll sogar die Vermu-
tung aufgetaucht sein, dass die Körner in einer
gewissen Reife von kriegführenden Ländern als
Zusatz zur Explosivstoffherstellung dienen sol-
len. — Besonders in unseren Rheinlandgegenden
wird der Mais zur Nahrung wie auch zur Ver-
arbeitung von Maismehl angepflanzt, während
vielfach von grösseren landwirtschaftlichen Be-
trieben die Pflanze als Silofutter für den Winter
verarbeitet und aufbewahrt wird. Ti.

Links: Plantagenarbeit, wie man
hier sagen könnte, verlangt starke

Kräfte

Links: Kostprobe! Die noch nicht an der Sonne
ausgereiften Körner, deren es ungefähr gegen
800 an einem Kolben gibt, haben einen

milchigen guten Saft

Rechts: Fast wie im Dickicht eines Urwaldes.
Hoch überragen die Stengel mit ihren grossen
Blätter dfe Arbeiter, die mit Hilfe einer scharfen
Hacke die Pflanze nahe an der Wurzel ernten

Unten: Die Maisfelder stehen in der Reife
und kürzlich ist mit dem ersten Schnitt be-

gönnen worden
Bildbericht von Tièche

Erst wurde noch das Heu geladen, jetzt ist es schon der
Mais. Die Ernte auf dem Feld ist beendet und zufrieden

schafft der Bauer sein „Brot" heim

Die Kolben, die eigentlichen Stempelblüten, die aus den Blattwinkeln entspringen, werden von zahlreichen Blättern und Haargespinsten
&"d umgeben. Mitte: Durch einen Känel gelangt der Häckerlig in einen speziellen Raum, wo er gestampft und gepresst wird und später zur
lerung gelangt. Rechts: Hier wird der Mais mit Hilfe einer elektrischen Häckerligmaschine vom „Kopf bis zum Fuss" zur Silage vorbereitet

Venn msn ksiu IVlsis kis vor kurzem nook
nickt âen gisicksn Qsirusswert wie stws ksm
Kcis cusckrsiksir konnte, so ksk sr clock in äsn

Ictcten âkrsri, besoukers kurck 6is krisgsbe-
âingten Vsrkâitnisse, kersrt su Rskcutung ge-
vonnen, âsss keuts in silsn Dsuksru ksr keisssn
unà gemässigtsu 2ionsn Iksis sugsbsut wirk. Dss
gesckiskt suck in verrnekrtern Musse in ksr
Sckweic, wo keuts grosse Qegsnâen von kisssr
swttiicksn Rkisuce, cke, wenn sie gross geworden
ist, âsm ^ucksrrokr in Ken ksissen Dsuksru
gisiekt, in sekönsn Melkern kssteken. Der Msis,
guck Veisckkorn, türkiscksr tVsixen, Kukuruz
usw. gsnsnnt, ist ursprüugiick in ârueriks ksi-
misck unk cke Rkisuce wurke sugsbück kurck
europsiscks Seekskrsr Zuerst usek Itsiien gs-
krsckt. Rssck verbreitete sis siek in ken sn-
àrn Ksnkern rnit günstigern Klirns, wo kie gei-
bcn Rörnsr nickt nur cur kiskrung ker iVtenscksn
äienen, sonksrn suck sis Butter kür kie kksustisrs
benutzt werken, ä'etct kst ker iVisis nickt nur
seiner Doppelvsrwsnkbsrksit wegen einen koken
Vert srisugt, sonksrn es soil sogsr kie Verrnu-
tung sukgetsuckt sein, ksss kie Xörner in einer
gewissen Reite von kriegkükrenken ksnksrn sis
Aussìc cur Rxpiosivstokkkerstsiiung Kienen soi-
ien. — Lssonkers in unseren Rksinisnkgegsnken
wirk ker Mgis cur kiskrung wie auck cur Vsr-
srbeitung von Msisrueki sugspkisuct, wskrenk
vieiksck von grösseren isnkwirtseksktiieksn Re-
trieben kie Rkisuce sis Liiokuttsr kür ksn V/inter
versrbsitst unk sukbewskrt wirk. ?i.

kinks: Klantagenarbeit, vie mon
bier sogen könnte, verlangt stork

Kräfte

t.inl<8: Kostprobe! Ois nock nickt an cien Tonne
auzgsrsiftsn Körner, äsrsn es ungetäkr gegen
800 an einem Kolben gibt, Koben einen

milckigen guten 8att

Kscbts: kost wie im Dickickt eines Drvoläes.
block überragen äie Ztsngel mit ikren grossen
Liättenciie ^rkeitst', ciie mit ktilte einen zckanfen
blocks äie pflanze nake an äsr Vurcsl ernten

Dntsn: Die tvtaisfsläsr sieben in äer Kelts
unä kllrciicb ist mit äsm ersten Zcbnitt be-

gönnen voräen
Riikdsrickt von ?iècke

brst vuräe nock äos bleu geloben, jstct ist es sckon äsr
ktois. Die brnte out äem bslä ist besnäet unä cutrieäsn

scbottt äsr kouer sein „brot" keim

li>ie Kolben, äie eigsntlicken Ztempeidlüten, äie aus äsn blottvinketn entspringen, veräen von cokireicken blättern unä bioorgsspinsten
^r>ä umgeben, tvlitts: Durck einen Känei gelangt äsr bläckerlig in einen speciellen Kaum, wo er gestampft unä gepresst virä unä später cur
lerung gelangt. Keckts: blisr virä äer Mais mit blilte einer elsktriscben bläcksrligmascbine vom „Kopf bis cum buss" cur Ziloge vorbereitet
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